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ken, was drin liegt, was sie zwin-
gend durchsetzen muss oder was
sie gelassen beiseite lassen kann.
Dabei ist eine ganz andere Profes-
sionalitdt gefragt, eine, die nicht
mess- oder tiberpriifbar ist und
bei der nicht nach Schema gear-
beitet wird: Hier zihlen Sozial-
kompetenz, emotionaler Quoti-
ent und viel Erfahrung. Ohne kla-
res Raster ist aber die Qualitit
solcher Arbeit von aussen nicht
messbar, und daher zihlen diese
Werte heute schlicht nicht mehr.
Dabei sind sie genauso wichtig.

Auch Thr Betrieb wird sich in
zwei, drei Jahren ziemlich
stark verindern.

Ja, es wird grosse Verinderungen
geben, und ich werde darauf ach-
ten missen, wie sich die alten
Werte, die ich sehr schitze, trotz-
dem irgendwie erhalten lassen.
Deshalb werde ich bei der Perso-
nalsuche auch gezielt iltere Mit-
arbeiterinnen berticksichtigen. O

Interesse zeigen

Die Umstellung auf neue Si-
tuationen im Arbeitsalltag ver-
langt von mir sicher etwas
mehr Zeit als frither. Ich siche-
re mich gut ab, stelle auch
Fragen. Ich mochte nicht un-
vorbereitet auf eine Situation
treffen. Das wire unprofes-
sionell. Ich bin dankbar fiir
einen guten Rapport. Die zeit-
liche Verfiigbarkeit ist fiir
mich kein Problem, da ich
ein Teilzeitpensum habe, das
mich nicht belastet. Ich freue
mich zur Arbeit gehen zu kon-
nen. Ich bin immer noch an
Weiterbildungen interessiert,
surfe im Internet, schaue mir
aktuelle medizinische Sen-
dungen am Fernsehen an und
lese Artikel in den Zeitungen.
Speziell interessiert mich die
Altersforschung.
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Die medizinische Sicht des Alter werdens von Mitarbeitenden

Eine bessere Kenntnis der
Alterungsprozesse er-
leichtert das Verstdndnis
fur dltere Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter in der
Spitex. Dr. med. Doris
Suter, Fachdrztin FMH fir
Allgemeine Medizin,
beschreibt diese Prozesse

auf vier Ebenen.

Der Alterungsprozess betrifft Kor-
per, Geist und Seele. Der Beginn
ist fliessend und der Verlauf indi-
viduell unterschiedlich und von
verschiedenen Faktoren abhin-
gig. Diese konnen wir teilweise
beeinflussen. Die Arbeit fiir die
Spitex stellt hohe Anforderungen
an die korperliche, kognitive und
psychische Gesundheit der Mitar-
beitenden. Eine bessere Kenntnis
der Alterungsprozesse erleichtert
das Verstindnis fiir die Arbeits-
situation dlterer Mitarbeitender in
der Spitex. Die folgenden Ausfiih-
rungen sollen daher die Alte-
rungsprozesse auf den verschie-
denen Ebenen niher bringen.

1. Altern des Korpers

Bei den Leistungseinbussen im
Lauf des Lebens stellt sich die
Frage, wie lange es sich um einen
normalen Alterungsprozess han-
delt und wann Krankheit beginnt.
In jungen Jahren kann sich die
Leistung der meisten Organe bei
Anstrengung oder anderen spezi-

Andere Blickwinkel

ellen hohen Anforderungen ver-
doppeln oder vervielfachen. Die
Organe haben eine sogenannte
Reservekapazitit, die sich von der
Ruhekapazitit bis zur maximalen
Leistung bei hochstmoglicher An-
strengung erstreckt. Mit dem Alter
nimmt diese Reservekapazitit ab,
das heisst die maximale Leistung
sinkt. Dieser Prozess beginnt in
den meisten Organen im Alter von
ungefihr 30 Jahren.

Die Geschwindigkeit und das
Ausmass dieses Leistungsabfalls
sind vom chronologischen und
vom biologischen Alter abhingig.
Letzteres wird unter anderem be-
einflusst durch genetische Veran-
lagung, Umweltfaktoren, indivi-
duelles Verhalten und Lebensstil.
Das biologische Alter ist individu-
ell sehr unterschiedlich, was die
mit dem chronologischen Alter
zunchmende  interindividuelle
Heterogenitit erklirt. Ein 80-jih-
riger Mensch kann unter optima-
len genetischen Voraussetzungen,
gesundem Lebensstil und regel-
mdssigem Training einen Mara-
thon laufen, wihrend ein anderer
80-Jihriger nur noch knapp eine
Treppe hochsteigen kann. Die
Grenze zwischen normalem Al-
tern und Krankheit liegt dort, wo
die tiblichen alltiglichen Aktiviti-
ten nicht mehr gemacht werden
konnen.

2. Altern der intellektuellen
Hirnfunktionen

Auch die kognitiven Hirnfunktio-
nen wie Gedichtnis, Orientie-
rung, Lernfihigkeit und Rechnen
unterliegen Altersverinderungen.
Im Gegensatz zu frither, als man
eine Demenz hiufig als normale

Die Zusammenarbeit mit jingeren Mitarbeiterinnen finde ich berei-
chernd. Tch arbeite gerne in Teams, die auch vom Alter her gemischt
sind. So lernt man andere Blickwinkel kennen. Die iltere Generation
wird ebenso respektiert wie die jiingere. Durch die Betreuung von
Lernenden bleibe ich auf dem Laufenden, was die Bildung betrifft. Ich
frage mich allerdings, wie Fachangestellte Gesundheit in einigen Jahren
einsetzbar sein werden, wenn ein grosser Teil der erfahrenen Pflege-
fachfrauen fehlen wird. Die demographische Alterung und fehlender
Pflegenachwuchs verlangen auch in der Spitex nach Innovationen.

Dr. med. Doris Suter-Gut
ist Fachdrztin FMH

fir Allgemeine Medizin
mit Schwerpunkt
Geriatrie und fihrt eine
Praxis in Luzern.
Website:
www.praxisluzern.ch.

eigenen Alters ermég-

licht es, sich in die
Sorgen der Kundschaft
einzufiihlen.

Das Bewusstsein des

Alterserscheinung beurteilte, un-
terscheidet man heute zwischen
normaler Alterung der Hirnfunk-
tionen, leichtem kognitivem Defi-
zit und Demenz. Zum normalen
Altern gehort eine leichte Ein-
busse des Kurzzeitgedichtnisses
und eine Verlangsamung der Lern-
fihigkeit. Diese Einbussen diirfen
aber die fiir den einzelnen Men-
schen gewohnten Aktivititen
nicht beeintrichtigen. Das milde
kognitive Defizit umschreibt eine
fir das spezifische Alter iiber-
durchschnittliche Schwiiche des
Gedichtnisses ohne Beeintrichti-
gung der ibrigen Hirnfunktionen.
Die Demenz beinhaltet eine Hirn-
leistungsschwiche in mindestens
zwei oder mehr Hirnfunktionen.
Zusitzlich miissen die fiir die be-
troffene Person tiblichen berufli-
chen oder sozialen Funktionen

Sinnvolle Projekte

durch die Demenz beeintrichtigt
sein.

3. Einfliisse des Alterns
auf die Psyche

Das Alter ist eine Zeit der Verluste
aufkorperlicher und sozialer Ebe-
ne. Die Abhingigkeit von ande-
ren Menschen nimmt zu. Auf-
grund von Alter und hiufiger
chronischer Erkrankungen kon-
nen frithere Aktivititen in Freizeit
und spiter auch Aktivititen des
tiglichen Lebens oft nicht mehr
selbstindig gemacht werden. So-
zial kommt es immer wieder zu
Verlustsituationen wie Todesfille
von Familienmitgliedern, Freun-
den und Bekannten, Abgabe des
Fahrausweises, Wohnungsaufga-
be. Die hiufigen Verlustsituatio-
nen und die zunehmende Verletz-
lichkeit stellen grosse Anforde-
rungen an die Fihigkeit zu Trau-
ern und an den Umgang mit
Defiziten. Es ist daher verstind-
lich, dass es im Alter zunehmend
zu depressiven Stérungen kom-
men kann. Offenheit fir neue
Anregungen gilt als zentrales
Merkmal der gelingenden Verar-
beitung eines Verlustes. Die Zu-
nahme von Verlustsituationen be-
ginnt meist schon lange vor dem
Eintritt ins Pensionsalter. Spitex-
Mitarbeitende sind daher nicht
nur im Zusammenhang mit ihren
Klientinnen und Klienten, son-
dern auch in ihrer eigenen Erfah-
rung damit konfrontiert. Diese
tigliche Konfrontation mit der
meist weit dlteren Kundschaft mit
grosseren Defiziten macht die
Verarbeitung der eigenen Verlust-
situationen nicht einfacher. Das
Bewusstsein dieses Teufelskreises
kann helfen, diesen zu durchbre-
chen.

Vor 20 Jahren hatten wir unser Spitex-Biiro noch zu Hause. Im
Vergleich zu frither haben die Administration und Dokumentation
stark zugenommen. Innerlich habe ich mich oft dagegen geweht.
Inzwischen sehe ich aber ein, dass Pflege und Betreuung dokumen-
tiert und.sichtbar gemacht werden miissen, sonst verschwinden sie
in der Politik. Es diirfen keine Leerlauf-Projekte gestartet werden.
Aber Projekte, die sich effizient in der Pflege umsetzen und
gleichzeitig die Kosten nicht ansteigen lassen, machen Sinn.

4. Vor- und Nachteile
der Mitarbeit ilterer
Menschen in der Spitex

Fiir die Mitarbeitenden stellt das
eigene Altern eine grosse Heraus-
forderung dar. Die dauernde 6rt-
liche Verschiebung und die teils
korperlich schwere Arbeit mit den
Klientinnen und Klienten setzt
eine gute korperliche Gesundheit
und Belastbarkeit voraus. Durch
die Arbeit wird aber in umgekehr-
ter Richtung auch ein guter Fit-
nesszustand gefordert und unter-
halten. Auf intellektueller Ebene
stellt die grosse Erfahrung #lterer
Mitarbeitender ein unschétzbarer
Vorteil fiir Arbeitgebende und
Kundschaft dar. Die altersbe-
dingte korperliche  Verlangsa-
mung kann durch die Erfahrung
teilweise oder ganz kompensiert
werden. Wegen des kleineren Al-
tersunterschieds zwischen Be-
handelnden und Betroffenen ent-
steht eher eine gemeinsame Ge-
schichte, verstehen sich die bei-
den Seiten besser und fiithlen sich
gegenseitig niher.

Altere Menschen brauchen im
normalen Alltag und insbeson-
dere nach Krankheiten und Unfil-
len lingere Erholungspausen.
Schichtwechsel von Tag auf Nacht
konnen oft nicht mehr so einfach
bewiltigt werden. Dies muss bei
der Arbeitsplaneinteilung bertick-
sichtigt werden. Durch eine aus-

Guter Teamgeist

Ich mache meine Arbeit gerne
und bin auch immer wieder
an Weiterbildungen dabei.
Dank meiner Erfahrung und
gutem Teamgeist kann ich
mich immer wieder aufs Neue
motivieren. Ich frage mich
aber, ob bei einem Arbeits-
pensum von 80 oder 100 Pro-
zent auf die Dauer qualitativ
gute Arbeit geleistet werden
kann, ohne Defizite im psy-
chischen und physischen Be-
reich.

gewogene Verteilung von phy-
sisch anstrengender Pflegearbeit
und anderer Arbeit (z.B. mehr
psychiatrische Betreuung, mehr
administrative Arbeit) profitieren
Arbeitgebende und -nehmende in
der Spitex.

Das Prinzip von Selektion (Aus-
wahl der passenden Arbeit), Kom-
pensation (angepasste Reihenfol-
ge und Menge) und Optimierung
(Altes tiben und Neues lernen) ist
eine gute Basis fiir erfolgreiches
Altern. Ohne zusitzliche chroni-
sche Krankheiten sollten Spitex-
Mitarbeitende trotz Altersveridn-
derungen in der Lage sein, bis zur
Pensionierung ihren Beruf mit
Freude und Genugtuung ausiiben
zu kénnen. Die positive Botschaft
ist, dass der Leistungsabfall auf
korperlicher und kognitiver Ebe-
ne bis zu einem gewissen Grad
durch Training kompensiert wer-
den kann. Anderseits diirfen be-
stehende gesundheitliche Schwi-
chen und Defizite nicht verleug-
net werden. Sie miissen offen dis-
kutiert und Losungswege gesucht
werden.

Gesund bleiben

In drei Jahren erreiche ich das
AHV-Alter und schitze es, in
der Spitex motiviert arbeiten
zu konnen. Ich hatte das
Gliick, nach zehn Jahren
Heimerfahrung nochmals in
der Spitex Fuss zu fassen. Was
sich fiir mich mit dem Alter-
werden im Berufsalltag verin-
dert hat, bin ich mir sehr be-
wusst. Ich kann mir nicht
mehr vorstellen, Nachtwache
zu leisten. Am Patientenbett
bin ich auf Hilfsmittel ange-
wiesen, um den Riicken zu
schonen. Vor 20 Jahren arbei-
tete ich mit zwei Spitex-Fach-
frauen zusammen, die kurz
vor ihrer Pensionierung stan-
den. Ich fand sie damals sehr
kompliziert. Heute weiss ich,
dass sie mit ihrer Warnung,
dem Riicken Sorge zu tragen,
Recht hatten.



	Die medizinische Sicht des Älterwerdens von Mitarbeitenden

